Und sie bewegt Sie doch
Die Deutsche Guggenheim Berlin zeigt den Video- und Performance-Pionier Bruce Nauman

Freitag Abend. Der Künstler, hieß es während der Pressekonferenz aus dem Mund seiner Assistentin, lande soeben - in Albuquerque. Er lasse grüßen, habe aber leider nicht die Zeit gefunden, zur Eröffnung der ersten Berliner Einzelschau seiner Werke persönlich vorbeizuschauen. Vielleicht hat Bruce Nauman geahnt, daß die Präsentation seiner Arbeiten den eigenen Ansprüchen nicht genügen würde. Auch blieb die in zwanzig Exemplaren als DVD-Edition aufgelegte Videoarbeit "Walk with Contraposto" von 1968 unsigniert. Man hat sich offenbar allzu sehr darauf verlassen, daß der Klang des Namens des großen Klassikers der zeitgenössischen Raum-, Zeit- und Körperbildhauerei aus sich heraus jene Energie entfalten würde, die es braucht, den Saal der Deutschen Guggenheim mit der gebotenen Spannung zu füllen. Doch ausstellen heißt nicht auf-, schon gar nicht einfach abstellen. Diesen Eindruck vermittelt aber die Schau durch ihre sterile, uninspirierte Atmosphäre. Die einzelnen Installationen kommen sich laufend in die Sicht- oder Hörquere, die Technik tritt unnötig in den Vordergrund, sei es durch die schlechte Wiedergabequalität eines Videos, durch das Strippen-, Stecker- und Gehäusegewusel eines von der Decke abgehängten Beamer-Ensembles für die schwerelose frühe Filmarbeit "Art Make-Up" (1967/68) oder schlicht durch das Sägemehl der Sperrholzwände des Performance-Korridors, das sich beim Passieren hartnäckig an die Ärmel heftet. Merkwürdig aus der Zeit herausgefallen treten die Werke dem Betrachter gegenüber - ohne Geschichte, technisch und präsentationsästhetisch geliftet. Das hat der Künstler, das haben auch die Besucher nicht verdient, die das Katalogvorwort mit Superlativwendungen transatlantischer Team-Bedankung ("phantastisches Erlebnis", "enthusiastisch eingesetzt") geradezu überschüttet. 
Wer allerdings zur rechten Zeit kommt, den beglückt die Erfahrung einer Arbeit, die der Katalog gar nicht anführt - die Performance "Untitled" von 1969, die in den kommenden Tagen zu jeweils festgesetzter Stunde von der Tänzerin Noreen Guzman de Rojas aufgeführt wird. In einer Raumecke liegend, dreht sie sich sehr allmählich, dicht an die Wand gedrängt, für die Dauer einer Stunde in gestreckter Körperhaltung um die eigene Achse. Ziel der Übung ist, am zehnten Tag die Drehung schließlich so verlangsamt zu haben, daß der Vorgang von anfänglich fünf Umdrehungen auf eine einzige Rotation reduziert wird: eine 360-Grad-Kehre in unendlich langen 60 Minuten. In Shakespeares Sommernachtstraum mimen die Handwerker mit bescheidenen gestischen Mitteln unter anderem auch eine Wand. Hier wird ein Körper zu Wand, Boden und Raum. Man nehme sich die Zeit und setze sich auf die Stufen. Bald hat man sich selbst, den Lärm und den Ärger über manche Unstimmigkeit der Ausstellung vergessen und weiß: Sie bewegt sich doch. Michael Diers
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